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ö „ DAS DONNERNDE WASSER “

X DIE VICrORIA - EXLLE
0

7 Einen Monat brauchten wir , um Livingstone zu erreichen . Unser

N 7972
Boot machten wir am Ufer des Sambesi fest und versteckten es

4 6 . 9 K unter dichtem Lianengewirr , das bis ins Wasser reichte . Dann

Kanstadd — 5
. 8 nahmen wir das notwendigste Gepäck auf und zogen , mit un -

＋＋99 . ——2 serer Kamera bewaffnet , zu den in der Nähe befindlichen

r Victoria⸗Fällen .

Wir brauchten weder Kompaſ noch Karte , um die Wasser⸗

fälle zu finden . Ihr urgewaltiges Rauschen und Dröhnen

zeigte uns deutlich und sicher die Richtung an . Die Eingebo⸗
renen hatten vollkommen recht , wenn sie den Fällen den

Namen Mosi oa tunya = Wasser , das donnert , gaben . Es

war ein beschwerlicher Weg durch felsiges Gelände . Unsere

Anstrengungen wurden aber dafür durch ein ungewöhnlich
schönes Naturschauspiel von überragender Gewalt und

Kraft reichlich belohnt .

Fast unvermittelt standen wir vor den steil aufragenden
Felsenwänden , von denen sich die Fluten des Sambesi in

einer Breite von etwa 650 Metern laut donnernd und brau⸗

send 300 Meter in die Tiefe stürzten .

Hier unten am Fuſse der Victoria - Fälle kochte , brodelte und

zischte das Wasser , und durch die Wucht des Aufpralls
wurde es wieder in riesigen Fontänen in die Höhe geschossen .

Wir mußten laut schreien , um uns verständigen zu können ,

s0 laut war das TIoben . Das zerstiebende Wasser stieg in

einer dicken weißen Dunstwolke Wohl etwa 100 Meter hoch

und ging dann als dichter Regen nieder , der uns bald bis

auf die Haut durchnäßte .

Unendlich klein und verloren standen wir vor diesem Gigan -
ten . Wir waren alle tief beeindruckt , Frank aber war völlig

hingerissen . Hier boten sich ihm prächtige Motive für seine

Kamera . Von unten , von oben , von allen Seiten , oft unter

Lebensgefahr , nur an Felsgraten hängend , suchten wir Stel⸗

lungen für die Kamera , um die schönsten Bilder wirkungs⸗
voll einfangen zu können . Das ganze Panorama war un⸗

gewöhnlich reizvoll . Waldbäume in den verschiedensten

Farben und Formen zierten die Ufer und schmückten die im

Fluſs verstreuten Inseln .

Einige JIage nahmen die Aufnahmen in Anspruch . Der

Aufenthalt war hier neben der Schönheit auch durch seine

Frische und Kühle eine Erholung .
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Ick ö mer dara n Strauſßs seinen

Kop n den Sand stecken würde . Doch das e ich nie
K K 40 n 4 U lie 1 E8 80

et ücht gäbe ie oft geb von dem

Strauſs , der seinen Kopf in den Sand steckt , ist frei erfunden .
Wir rüsteten bereits zum Aufbruch , als uns die Besitzerin

4 8 7 8der Farm eine besondere Uberraschung servierte . In einer

riesigen Bratpfanne wurde ein etwa sechzig Zentimeter
25 — 6 ＋ 1groſser Eierkuchen auf den IJisch gestellt . Dieses ungewöhn⸗

iche Exemplar war ein echter Straußeneierkuchen , der für

zwanzig Personen reicht und von nur einem einzigen
Strauſsenei hergestellt wird

Voller Erwartung auf diesen ungewöhnlichen Genuß langten
wir ordentlich zu und nahmen uns jeder eine reichliche Por -
tion . Nach den ersten Happen aber wurden die Gesichter

lang und länger . S0 schön wie der Eierkuchen auch aussah ,
1er schmeckte wie angebranntes Rührei aus alten Enten⸗

zer
eiern . Keiner von uns hatte jemals das Verlangen , diesen45 5
Genuſs zu wiederholen

nan 4
n⸗ 6C . . .DIE KUNSTLERKOLONIE AFERIKAS
en

Auf unserer Reise hatten wir schon oft Gelegenheit , die ver⸗
1 schiedensten Arten von Unterkünften kennenzulernen .
2 4 Primitive kleine Reisighütten und hohe feste Pfahlbauten ,8
3 schmucklose Zelte und verzierte Lehmhäuser , aber noch nie
en 8 — — hatten wir so schön bemalte Behausungen , solchen Hausrat ,

Es F 7epPFEFERESGNEN Sch && und solche Kleidt ehen bel ie
bei dEIN EI FUR ZWANZIG PERSONEN Schmuck und solche eidung zu sehen bekommen , wie bei den

re Ndebele . Die Ndebele wohnen östlich der Kalahariwüste . Unter

Unseren Motorsegler hatten wir in Livingstone gegen einige den südafrikanischen Negern gelten sie als die kultiviertesten . Es8 geg 8 8 8
Esel eingetauscht , denn nun ging die Reise vom Sambesi südlich sind die Ndebelefrauen , die diese eigenwilligen Kunstwerke voll⸗3 8 8
in Richtung Boana . bringen . Sie sind die bekannten Künstler Afrikas .

Unterwegs kamen wir an einer
In Straußsenfarm vorbei . Die hättet

u⸗ ihr einmal sehen müssen ! Hun⸗

derte dieser drolligen Vögel stol⸗
nd zierten dort auf langen starken

Ils Beinen in der Gegend umher . Sie

en. machten lange Hälse und dumme

en, Gesichter , als sie uns kommen
in sahen . Es waren wirklich urko⸗

ch mische Viecher .

bis Böhlau hatte sich mit dem Be⸗

sitzer der Farm , einer alten

freundlichen Dame , bekannt ge⸗
macht . Frank sollte einen Strei⸗

ne fen von diesen häßlichen Vögeln
ter mit den „ goldenen “ Federn dre⸗
el⸗ hen . Die Federn waren aber gar
38⸗ nicht aus Gold . Man sagt nur so ,
m⸗ weil die schönen Straußsenfedern

en in aller Welt gekauft werden und
im den Züchtern viel Geld einbringen

Vir blieben also einige Tage auf
er der Farm . Stundenlang konnte ich
ne den Strausen zusehen . Es machte

mir viel Spaß . Sie fraßen alles ,
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lieren . Aber Dr . Freytag setzte alles auf eine Karte . Er nahm

ein Fernglas , ging nochmals zum Häuptling zurück und re⸗

dete lebhaft auf ihn ein . Dieser war erst mistrauisch , doch

dann plagte ihn die Neugierde , und zögernd blickte er durch

das Glas . Erstaunt sah er auf . Noch einmal guckte er durchs

Fernglas . Er konnte es nicht fassen , daſs alles großs und nah

vor ihm stand . Dr . Freytag schmunzelte befriedigt , dann

nahm er das Glas , drehte es um und hielt es dem Häupt⸗

ling erneut hin . Erschreckt wich dieser zurücké , er konnte es

nicht begreifen , daſ alles , was eben noch groß und nah vor

ihm stand , nun klein und weit entfernt war . Doch bald hatte

er sich gefaßt , nahm das Fernglas , drehte es einmal so und

dann wieder so herum . Er blickte immer wieder durch die

Linsen , sprang begeistert in die Höhe und tanzte freudig im

Kreise herum .

Dieses Theater mußten wir uns eine halbe Stunde lang mit

ansehen . Dann begann erneut ein Feilschen und Handeln ,

und nach langem Hin und Her gab uns Freytag zu ver⸗

stehen , daſ der Häuptling nunmehr einverstanden war .

Ein besonderer Genuß stand uns bevor . Um das Fernglas 2u

bekommen , hatte sich der Häuptling bereit erklärt , mit allen

seinen Stammesangehörigen einen Kriegstanz vorzuführen .

Sofort bauten wir die Kamera auf . Inzwischen rief der

Häuptling seine Männer zusammen , und schon nach kurzer

Zeit ertönten die dumpfen Klänge zahlreicher Kriegstrom -

meln . Die Krieger eilten mit ihren Schilden und Speeren

herbei , hoben die Waffen in die Höhe und ließen sich vor

ihrem Häuptling niederfallen , sprangen wieder auf und

tanzten nach den immer schneller werdenden Trommel⸗

wirbeln . Die Frauen eilten mit ihren Kindern herbei , und der

Medizinmann des Dorfes stimmte einen schaurigen Kriegs -

gesang an .

Angelockt durch den Ruf der Trommeln , kamen immer mehr

DAS GEHEIMNISVOLLE FEERNGLAS
E

BEI DEN ZULU

Weiter südlich erstreckt sich weites Urwald⸗ und Steppengebiet ,
das von den Zulu beherrscht wird . Diese hatten bei der Erschlie⸗

gung Südafrikas stärksten Wider⸗

stand geleistet . Sie gehörten zwei⸗

fellos früher zu den kampflustig⸗
sten Stämmen Afrikas .

Natürlich wollten wir auch sie vor

die Kamera haben . Das war aber

gar nicht so einfach . Die Ver⸗

handlung zwischen dem Häupt⸗

ling und Dr . Freytag war sehr

schwierig . Wir erwarteten unge⸗

duldig das Ergebnis . Die Männer ,

die in vollem Kriegsschmuck vor

ihren Zelten standen , schauten

böse drein und schienen bereit

zu sein , sich auf ein Zeichen des

Häuptlings auf uns zu stürzen .

Endlich kam Dr . Freytag zurück .

„ Er läßt sich nicht filmen “ , rief

er uns zu . „ Er glaubt , unsere Ka⸗

mera sei ein Kasten des ,‚bösen

Geistes “ , der Unglück bringt . Er

will uns gefangennehmen , wenn

wir nicht bis Sonnenuntergang

sein Gebiet verlassen hätten . “

Es war keine Zeit mehr zu ver —

38

buntbemalte Zulukrieger hinzu . Frank war in seinem Ele⸗

ment . Er kletterte mit seiner Kamera auf einen nahe gelegenen
Baum und konnte so von oben das buntbewegte Bild des er⸗

regenden Zeremoniells festhalten .

Ahnlich muß es gewesen sein , als die ersten Weißen ins Land

kamen und die Zulu gegen die Eindringlinge in den Kampf 2zogen .
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Wir hatten das Burenhochland erreicht und dabei Gelegen

Burenfamilien kennenzulernen . Eseine der

ien , die sich über unser Kommen auf⸗

gastlich aufnahmen . Die Buren waren

waren prächtige Me

richtig freuten und uns

von jeher deutschfreundlich , und als sie hörten , daßs wir ihr

Leben und Treiben in einem Kulturfilm festhalten wollten , waren

sie besonders aufgeschlossen .

Abends saßsen wir mit unseren Gastgebern und einigen aus der

nächsten Umgebung hinzugekommenen Nachbarn zusammen .

Das Fragen und Antworten wollte Kkein Ende nehmen . Es war

gemütlich, bei einem Glas Wein mit diesen Menschen zusammen⸗

zusitzen und Gedanken auszutauschen .

Die Buren waren in ihrer Haltung fromm und ehrerbietig , und

auch in ihren Beziehungen zueinander zeigten sie viel Respekt

vor dem Alter . So kam es , daſs unser Gastgeber , der alte Bure ,

schlieslich allein das Wort führte und uns viel Interessantes aus

der Vergangenheit und Gegenwart der Burengeschichte zu er⸗

zählen wuſste . In schlichten , aber um so eindrucksvolleren Worten

schilderte er uns die Gründung der Südafrikanischen Union .

Die „ Ostindische Handelsgesellschaft “ , ein Handelsunternehmen

der Niederlande , dem heutigen Holland , hatte schon früh die

Wichtigkeit von Stützpunkten an der Südspitze Afrikas erkannt .

Das „ Kap der Guten Hoffnung “ mit seinen Stürmen bildete

schon immer eine große Gefahr für die Seeschiffahrt . Oft

mußten die Schiffe tagelang gegen den Sturm ankämpfen , und die

im Dienst der „ Ostindischen Gesellschaft “ fahrenden Besatzungen

der Segelschiffe waren daher froh über die Gelegenheit , dort ihre

Niederlassungen aufsuchen zu können . Hier konnten sie sich mit

allen Materialien versehen , um die an den Schiffen entstandenen

Schäden auszubessern . Mit neuem Proviant setzten sie von da

ihre Reise fort . Der hohe Wert dieser Nie

von den Verwaltern schnell erkannt . Das Klima war für Weiße

derlassungen wurde

geeignet , und so rief man Europäer zur weiteren Erschlieſsung

des Landes . Besonders Niederländer , Hugenotten und auch

deutschstämmige Menschen kamen so nach Sũüdafrika .

Es waren Bauern ( holländisch = Buren ) , die durch ihre große
Arbeitskraft und ihren außserordentlichen Fleis das Land schnell

kolonisierten . Der erste „ Burenbrief “ , das war die Genehmigung

zur Ansiedlung , Wwurde einem Kölner ausgehändigt .

Die Buren fanden gute Siedlungsmöglichkeiten , und ihr Kinder —

reichtum bewirkte , daſ sich immer wieder neue Familien bilde -

ten , die weit ins Land vorstiesen . Die Eingeborenen des Landes

waren mit diesem steten Vordringen in ihr Reich keineswegs

einverstanden . Erst nach blutigen Kämpfen mit den Kaffern

wurden die Freistaaten Natal , Oranje und Transvaal gegründet .

1652 entstand die Kapkolonie der „ Buren “ . Im Jahre 1910 wurde

die Südafrikanische Union als britisches Dominion geschaffen .
Die Buren stellen in diesem Staat noch heute die größte Anzahl

der Weißen und sind politisch führend .

Die Jahrzehnte schwerster Pionierarbeit liegen heute weit zurück ,

und Wo einst blutige Kämpfe tobten , wird jetzt alle Kraft zum

friedlichen Ausbau der Wirtschaft genutzt .

Unser Gastgeber , der besonders stolz darauf war , daß seine Vor -

fahren zu den ersten Siedlern Südafrikas gehörten , hat das Land ,

auf dem er saß , noch selbst erschliesen müssen .

Als ich ihn neugierig nach der großsen Narbe auf seinem Hand -

rücken fragte , strich er sich nachdenklich über sein ergrautes Haar

und schilderte uns , wie er als Fünfundzwanzigjähriger einen

Kaffernbüffel mit dem Buschmesser tötete . Ein wütend schnau -

fender Bulle hatte ihn bei der Feldarbeit angegriffen . Dies ge⸗

schah so plötzlich , daß er keine Zeit mehr fand , das Gewehr zu

ergreifen . Mit dem blanken Buschmesser in der Hand mußte er

sich zur Wehr setzen . Voller Zorn jagte er dieses tief in die

Flanke des Iieres , das , schon stürzend , noch seinen Handrücken

aufriß .
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EIN PARADIES DER TIERE

DER KRUGER - NATIONALPARK

Als wir zum Aufbruch rüsteten , bestand unser „alter
l

auf , uns unbedingt den größsten Zoo der Welt

seinem nicht mehr ganz neuen

Ford fuhren wir in die Nordost -

ecke der Südafrikanischen Union ,

um dieses einzigartige Paradies

der Iiere zu erleben . Von der

Sröße dieser gewaltigen Anlage

Kkönnt ihr euch nur ein Bild

machen , wenn ihr hört , daſ das

Areal 21 O000 Quadratkilometer

umfaßt — das ist halb so groß
wie die Schweiz .

Im Krüger - Nationalpark tum⸗

meln sich in freier Wildbahn Lö⸗

wen , Elefanten , Giraffen , Zebras ,

Hyänen , Gnus , Schakale , Straußſe

und wie sie sonst alle heißen

mögen . Während die Tiere dort

völlig unbehindert sind , ist die

Bewegungsfreiheit der Menschen
2 1 — 1

Irsorge e Ingeschranktin Kkluger

Besucher dürfen während ihrer

Fahrt durch den Krügerpark ihren

Wagen nicht verlassen und natür⸗

lich auch von ihren Schußwaffen

nur bei höchster Gefahr Ge⸗

Zzu zeigen .

brau de 188 ie spätestens eine halbe

inde 1 donnenuntergang in einem der Camps
K4 1

5E Wie sehr all diese Maßnahmen eigti igt

ihre 1929 noch keinen gegeben hat

Mit vielen en vertrieben wWir uns die

en schaukelten wir bereits
ahen , schaukelten wir bereite 8E=

ſgen d NSen des Naätur⸗

um, als wir

fanden , die besonders auf die

Wie 2.
1 4 4

Autofahrer !

Afahbrent “Wahren !Flefanten heran Eleftanten hnei
4 1 10Afrikaner ja weiſs Gott keineIiere waren für uns

Noeitii II ＋ 7 eI Iir hat 5 1
Neuigkeit mehr . Wir hatten sie schon oft be1

bdeobacha
1 K E 1 4 „tet , gejagt und auch erlegt . Trotzdem , oder gerade deswegen

rrascht , in diesem gewaltigen Naturpark alles

ganz anders als gewohnt vorzufinden .

Während wir so dahinzuckelten , hörten wir plötz ein
UKrachen und Knacken . Rechts von der 8 aſse wurden BäàumeA

gebrochen und heraus trat ein riesi

lurch das Dickicht bahnte . Ich war erstaunt , als

ger Elefant , der sich

seinen W eg 5
das gewaltige JIier uns kaum eines Blickes würdigte und

friedlich davonstampfend seinen Weg suchte . Ein anderes

Mal Wurden Wir durch eine auf der Straße liegende Löwen⸗lal wurden wir durch eine auf der Straße liegende Löwen -

gruppe an der Weiterfahrt gehindert . Erschreckt fuhr ich von

meinem Sitz hoch , und sofort hatte ich das Bild der Löwen -

jagd von damals vor Augen . Doch Böhlau drüccte mich in

meinen Sitz zurück und sagte mir : „ Solange der Wagen ge⸗

schlossen bleibt , tut dir hier kein Iier etwas zuleide . “ Die

Löwengruppe lies sich durch unser Erscheinen auch keines⸗

wegs in ihrer Ruhe stön Gelangweilt blieben die Tiere

iegen , nur ein zottiger Löwenherr schien sich mehr für uns

zu interessieren und spiegelte sich in den blanken Teilen

des Wagens . Erst nach mehrmaligem Hupen bequemten sich die

Löwen allmählich , den Weg zur Weiterfahrt freizugeben . Wir
1fuhren noch mehrere Tage kreuz und quer durch das Natur -

R 3
schutzgebiet . Trotz der Riesenausdehnung des Reservats kann

man immer wieder genug Tiere beobachten .
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Der Besuch des Krüger - Na 5

eigener Art, und Frank hatte sidl t sein Ka

günstige Ge legenl eit, den Besu in Bilder ˖

natürlich nicht entgehen lassen

Als sich unser „alter Bure “ wieder vor 8

seinem Besitz zurückzukehren , gab es einen feuchtf

Abschied . Die Stimmung war ausgesprochen heiter

Hundemũde hatte ich mich in meinem Schlafsack verkrocher

und träumte vom Paradié vom Par Iiere

Menschen friedlich nebeneinander leber ge konnte

34 4 * 3 r f 1
ich noch nicht gelegen haben , als ich du

den Ruf : „ Die Steppe brennt ! “ aus dem Schlaf gerissen

war alle Müdigkeit verflogen , und es gingwurde . Im I

mir viel zu langsam , bis ich mich von meinem Nachtlager

aufgerappelt hatte

Dann lag sie vor mir —die brennende Stepp ＋
ein bis zwei Kilometer von uns entfernt

langgezogene Feuerkette , prasselnd und fauchend

ausgedörrte Landschaft . Mannshohes

dornbüsche und andere Pflanzen standen in helle

Laut knatternd und prasselnd wurde alles

Opfer des Brandesrigen Gluthauch im Wege stand , e

Pfeifend trieb der Wind diesen lodernden Hexenkessel zu

immer neuer sengender Vernichtung an. Die Steppe hatte

sich in eine riesige , flammende , zuckende Feuerglut verwan⸗

delt , die sich in die Un

von Heuschrecken , Insekten und Vögeln , Scharen und Her -

den von groſsen und kleinen Iieren wurden aufgescheucht

endlichkeit zu ergießen schien . Massen

In wilder Panik dahinstürmend , versuchten sie , in

Angst schreiend , dem Feuertode zu entkommen . Das Prasseln

und Knacken des Brandes , das Heulen Fau des

Windes und die Schreie der gequälten Kreaturen vermisch —

ten sich zu einem grausigen Konzert . Darüber wälzten sich
1 4ken , in denen sich das blutigrote schau⸗schwere dunkle Rauchw

ete .

uns weWir hatten Glück , daſs der Wind das Feuer von
rige Drama widerspie

konnten wir ungefährdet dieses gewaltige Schauspiel erleben

Es stand so ganz im Gegensatz zu dem kurz vorher gesehenen

Tierparadies . Es war schaurig und doch - schön . Afrika , das Land

müit den tausend Widersprüchen , hatte uns in den letzten TJagen

zwei besonders krasse Beispiele gezeigt .

Wir waren schon fast in Johannesburg , und noch immer gab uns

dieses Thema Anlaſs zu lebhaften

Gesprächen

IOHANNESBURG

Sold — dieses kostbare gelbe ,

gleisende Metall —, hier wird es
fgesucht , hier wird es gefunden ,

hier wird es gefördert .

Johannesburg lag wie eine große

Stadtinsel in der weiten Steppen -

wildnis Südafrikas . Menschen

aller Rassen , Schwarze , Weiſse

und Gelbe , bevölkerten sie . Das

Geschäftsviertel war trotz verein⸗

zelter moderner Hochbauten häß⸗

lich . Die hübschen Vorstadthäuser

standen im krassen Gegensatz

zu den fürchterlichsten Elends⸗

quartieren , die ich je in einer Stadt

gesehen habe .

War das noch Afrika ? Afrika , wie
ich es bisher in seiner urwüch⸗

sigen Natürlichkeit Kkennen und

lieben gelernt hatte ?



—
ahl der Städte . Darunter gab es sogar

Alexandrien durdi Zufall Mitglied der Film -

wurde , trat eine große Wende für mich ein .

neuer Wendepunkt werden .

Bei Dr. Freytag hatten sich in der letzten Zeit wiederholt leichte

Fieberanfälle eingestellt . Sie waren nicht sonderlich schlimm ,

doch in Kapstadt packte es ihn richtig . Im Krankenhaus stellte

man Jropenfieber fest . Das war der ut , den MadagaskarF
ruſsten wir einezu seiner Genachträglich forde

illige Pause einlegen .
1mich erst einmal gründlich paar

age . Aber es war mir auf die Dauer zu langweilig . Die

Berge zogen mich an. Am liebsten war ich auf

hier blickte ich stundenlang über Kapstadtdem Jafelberg ,

uinweg auf da 88 Meer . Vom „ Kap der Guten Hoffnung “ ,
dieser stürmischen und gefährlichen Ecke , wWo sich der Atlantische

lische Ozean treffen , hatten mir schon oft die Ma- ⸗und der Ind

trosen erzählt . Ich muſste dabei an die „ Oldenburg “ denken .
8

W O mochte S1e Wohl SchWimmen ?
8

Die vielen aufkreuzenden Schiffe lockten mich , denn schließlich

chSeemann “ . Daher faßte ich den Entschluſs , mich

uEvon meinen Freunden zu trennen und wieder See zu gehen .

Das war nicht ganz leicht . Erst in 24 Tagen solIlte ein deutsches

Schiff eintreffen .
ich Böhle erzählte , sagte er mir , daß er einen neuenUau

Mister Brand , ein amerikanischer Journalist ,

der mit seinem Jeep bereiste und von meiner bisherigen

eit bei der Filmexpedition erfa hren hatte , wollte mich an⸗
5＋ 32werben . Wir wurden einig .

or ich nahbr ich v * vroſ BöhlaHerzlich nahm ich von ndrei groß⸗ Böhlau ,

Dr. Freytag und Frank , denen ich so viele unvergeßliche Erleb -
5

zu danken hatte , Abschied .

aehmungslust , mein Bündel unter dem Arm , kreuzte

meinem neuen Boß , auf . Mister Brand , ein

schlug mir zur Begrüßung auf die

etztenter und s „ O⸗Kkay, Jürgen , come on ! “
1 8 f

um in tiefe Klubsessel ; er warf mir eine Packung
1 . 8 A

„ Maple leaf “ - Kaugummi zu und erzählte dann von seinen Auf⸗
1 —2 1 8 2＋ 8

gaben . Eine große amerikanische Zeitung hatte ihm den Auftrag

erteilt , mit dem Jeep Afrika zu bereisen und in spannenden Ar -

tikeln den Lesern vom Erdteil “ zu berichten . Die

Artikelserie lief unter dem TIitel „ Mit dem Jeep durchs dunkle

Die Leser erwarteten natürlich eine M

und sensationeller — 85 und wie sich schon nach

Afrika “ age interessanter

Zeit herausstellte , hatte mein amerikanischer Boß den richtigen

Riecher für solche Sachen .

Lässig 20g er einen großsen Plan aus seiner Tasche und zeigte mir

auf der Afrikakarte die vorgesehene Reiseroute .

Der 3 ging von Kapstadt in die Kalahari . Von hier sollten die

Diamantenfelder in der Namibwüste besucht und weiter über die

portugiesische Kolonie Angola durch die Kongoprovinz Katanga

nach Elisabethville vorgestoßen werden . Das nächste große Ziel

sollte der Eduardsee sein . Von diesem wollten wir zurück durch

das Kongogebiet nach Leopoldville . Nach dem Besuch bei dem

weltbekannten Professor Dr . Albert Schweitzer in Lambarene

s0llte es in nördlicher Richtung zum Tschadsee und wieder Zzur

Westküste nach Akkra zurückgehen .

Timbuktu , den alten Treffpunkt der Karawanenstraßen , wollten

wir ebenfalls sehen , um dann durch Liberia den Hafen —— rovia

zu erreichen . Die Fahrt sollte dann mit dem Schiff nach Teneriffa ,

rakesch und Janger warenMadeira und Casablanca gehen . Ma

die zuletzt genannten Stationen .

attAls wir wenig später in die Werkste ingen , konnte ich erst⸗2
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Wurde ndern . Es war ein Fahrzeug , wie ihi nn

aber eine besonders für die Iropen entwickelte Berei ung
rleb⸗ 8

fiel sofort ins Auge . Auch Kn
11

Kurzwelle

Ausrüstung mit Beilen , Sd

ender waren eingebaut , dazu ein

aufeln , Hebewerkzeugen , Tarn⸗

matten und ähnlichem . Verschmitzt lächelnd wies Mr . Brand

auf kleine Raffinessen , wie zum Beispiel einen elektrischen

Rasierapparat , auf den er nicht verzichten wollte . Besonders

stolz war er auf seine „ Hausapotheke “ , eine Sammlung

guter Brandys — amerikanischer Schnäpse .

Auch meine Ausrüstung wurde nach den Wünschen

Mr . Brands vervollständigt , dazu erhielt ich eine Mund -

harmonika , die ich mir schon lange gewünscht hatte .

Nachdem die letzten Vorbereitungen getroffen Waren , ging

es auf in die Karrasberge

An den trockenen Gebirgshängen ragten aus dem felsigen

Gesteinsboden ungewöhnlich dicke , bis zu zehn Meter hohe

Stämme mit einer kleinen , eigenartig geformten Baumkrone

in den Himmel . Das waren Köcherbäume , die der Landschaft

A einen seltsamen Charakter verleihen und aus deren Holz

die Hottentotten Köcher für ihre Pfeile herstellen .
mir Auch sonst haben diese Bäume mit einem Köcher viel Ahn⸗

lichkeit , sie sind innen hohl . Das Regenwasser sammelt sich

n die darin , und in trockenen Zeiten lebt der Baum von dieser

Wasserreserve .

* HOrTTENTOTTEN ,

1
EIN AUSSTERBENDESvVOLK

Südlich des Oranjeflusses trafen wir in der Nähe von Ka⸗

kamas am Ufer eines träge dahinfliesenden Wassers auf
r ⁊2ur einen Hottentottenkral .

Wie oft schon hatte ich die Bezeichnung : „ Du Hottentotte “
llten

zum Scherz gebraucht . Nun standen wirkliche Hottentotten 25 — — — —

vor mir , und ich hatte Gelegenheit , sie zu beobachten . In den Jahren 19004 bis 1905 wurden sie durch den Hottentotten

ritta Es sind keine Neger , sondern kleine schmutzig - gelbe Kerle , mit aufstand in Deutsch - Südwestafrika in aller Welt bekannt . Da⸗

platter Nase und dichtverfilztem Haar . Sie gehören zu den Ha - mals waren sie noch recht kriegerisch , heute aber leben sie als

miten , und ihre Zahl verringert sich von Jahr zu JIahr . Es ist ein Viehzüchter oder Arbeiter in den neugegründeten Industrie -

aussterbendes Volk . bezirken und in den Städten .

*
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BEI DEN BUSCHMANNERN IN DER KALAHARI

Mr . Brand war schlechter Laune . Mürrisch kaute er seinen

Kaugummi , denn für seine Leser brauchte er interessante

Erlebnisse , und die friedlichen Hottentotten hatten ihm dazu

wenig Gelegenheit gegeben .
Wir waren bereits in der Kalaharisteppe . Brand suchte nach

Buschmännern , doch bisher vergeblich . Argerlich nahm er

einen krãftigen Schluck Brandy , schüttelte sich , fluchte

damned r, und weiter ging es . So sehr wir auch suchten , es

war nichts zu sehen . Unser Jeep schaukelte an vereinzelten

Felsblöcken vorbei durch die Steppe .
Auf einmal hörten wir von allen Seiten Schreien und Lär —

men . Ein flüchtiger Wasserbock schoß pfeilschnell an unse⸗

rem Jeep vorüber . Sofort bremsten wir . Das Lärmen und

Schreien wurde lauter . Da sahen wir den Wasserbock zurück⸗

rasen , und kurz darauf kreuzte er noch einmal auf . Das

keuchende Iier wußte anscheinend nicht wohin , bald muſste

es am Ende seiner Kräfte sein . Auf einmal sprangen kleine

Männer aus dem Busch , die einen immer enger werdenden

Kreis um das gehetzte Wild zogen . Aus nächster Nähe

schossen sie mit ihren Pfeilen auf den Wasserbock , der töd -

lich getroffen zusammenbrach .

Endlich ! Hier waren die langgesuchten Buschmänner , die

eine ihrer gewohnten Jagdmethoden , nämlich „ die Tiere azu

Iode Zzu hetzen “ , ausgeübt hatten .

Wir fuhren nun zu der um das erlegte JIier versammelten

Gruppe . Die Buschmänner nahmen sofort eine abwehrende

Haltung ein und schienen keineswegs über unser Kommen

erfreut . Wie ein Riese wirkte Brand , als er mit den nur

1,50 Meter grosen Buschmännern verhandelte . Er wußte

diese kleinwüchsigen Jäger aber doch umzustimmen , und

schlieſlich zogen alle gemeinsam , wir mit unserem Jeep und

sie mit ihrer Beute beladen , in das Dorf . —

Dort sah es aber ganz anders aus , als ich es bisher gewohnt war . wurden wir von allen Dorfbewohnern mächtig bestaunt . Nur mit

Dieses Völkchen lebte nur in Höhlen oder einfachen Reisighütten Fellen , Lederschurzen oder Umhängen bekleidet , umstanden sie

und hinter dürftigen Windschirmen . unser Auto .

Nach unserer Ankunft waren wir sofort Mittelpunkt des Inter - Vom Wagen herab knipste Brand mit seiner Leica diese inter -

esses , und als ich unser Radio einschaltete und Musik ertönte , essante Versammlung .

E DIE STRAUSSENIAGD

Brand wollte sich die günstige

Gelegenheit einer Straußsenjagd
keinesfalls entgehen lassen und

verabredete sich für den nächsten

Morgen .

Schon zeitig krochen wir aus den

Schlafsäcken , schüttelten die Mor⸗

genkühle aus den Knochen , früh⸗

stückten und machten uns bereit .

Ich hätte beinah laut gelacht , als

ich am Sammelplatz angekommen ,
seltsam vermummte Gestalten

herumhüpfen sah . Es waren

Buschmänner , die sich zur Strau⸗

benjagd Strausenbälge umge⸗

hängt hatten . Der Führer der

Jagdgruppe erteilte gerade seine

Anweisungen . Die Männer gingen
daraufhin weit auseinandergezo -

gen in die Steppe . Lautlos be -

wegten wir uns vor , denn die

Strause sind sehr scheu und

-e„
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Farkeichtig Mit erhobenem Kopf übersehen sie weithin die Um -

gebung . Der Führer deutete uns an , daß wir stehenbleiben soll -

ten . Jetzt war es interessant zu sehen , wie geschickt die als Strauße

verkleideten Buschmänner sich an die ausgemachte Herde heran -

schoben . Da ertönte ein lauter Schrei , ein altes Iier muste etwas

gemerkt haben . — Sofort kam Leben in die Jäger , und mit ver -

gifteten Pfeilen schossen sie in die Herde . Einige Iiere wurden zur

Strecke gebracht , andere liefen mit ausgebreiteten Flügeln , den

Kopf weit vorgestreckt , auf ihren langen starken Beinen wind⸗

schnell davon .

Die Straußsenjagd war zu Ende . Erfreut zogen die Buschmänner

mit ihrer Beute davon . Wir bekamen als Jagdtrophäe einige beson⸗

ders schöne Straußenfedern .
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SUDWESTAFRIEA

Auf einem ausgefahrenen Trampelpfad am Rande der Kalahari

fuhren wir in die ehemalige Kolonie Deutsch - Südwestafrika .

rherden . EsUnterwegs begegneten wir friedlich grasenden Rinde

waren prächtige Iiere mit langgezogenen Hörnern . Sie sind der

wertvollste Besitz der Hereros . Wir brauchten auch nicht mehr

lange , um die eigenartigen Hütten der Hereros , die wie Bienen -

körbe aussehen , zu entdecken . Die Hereros bauen ihre Behau⸗

sungen aus verflochtenen Zweigen , die mit Kuhmist und Lehm

beschmiert werden . Einstmals waren sie sehr kriegerisch , doch

heute sehen sie ihre Aufgabe nur noch in der friedlichen Auf -

zucht von Nutzvieh , besonders den Langhornrindern .
Sie sind s0 stolz auf diese Tiere , daſs sie sie bei festlichen Ge⸗

legenheiten mit Bändern schmücken und nur zu kultischen An⸗

lässen schlachten .

WINDHUK

Bald fuhren wir in Windhuk , der ehemaligen Hauptstadt Deutsch -

Südwestafrikas , ein . Früher war sie die Garnison der deutschen

Schutztruppen . Obwohl inzwischen viele Jahre ins Land gegangen

waren , konnte man doch noch immer Zeichen deutscher Kolonial⸗

arbeit finden . Bei unserem Eintreffen mit dem Jeep in der Stadt

erregten wir durch unsere Ausrüstung überall Aufsehen . Wo wir

auch nur einen kurzen Augenblick stehenblieben , sammelten sich

sofort Menschen an , die uns nach unserer Herkunft und unserem

Neiseziel fragten . Darunter waren auch Deutsche . Dabei ent -

deckte ich einen alten Hamburger . Die Freude war auf beiden

Seiten großs . Auch Brand freute sich darüber , daß ich so weit von

Deutschland entfernt einen Mann meiner Heimatstadt getroffen
hatte . Er machte den Vorschlag , daſs wir dieses unverhoffte Zu -

sammentreffen abends im Hotel feiern sollten . Das war ein

Vorschlag , dem nicht nur ich , sondern auch Krüger , so hieſs der

alte bärtige Landsmann , gerne zustimmte . Krüger , der schon über

dreißig Jahre hier lebte , erzählte uns viele interessante Dinge aus

alter und neuer Zeit . Brand konnte manche nette Story für seine

Artikelserie verwenden . Besonders eindrucksvoll waren Krügers

Berichte von den ersten Jahren seines Hierseins .

àmantenwäscher in der

nd ur

Diamanten ,

besondersWerden , Hié

n. Die

Art der Gewinnung ist erstaunlich primitiv , denn nur mittelsS

Lüderitzbucht , oft nur zehn Zentimeter tief im Sande liege

Schüttelrosten und durch Waschen des Sandes werden die Edel - ⸗

steine gefunden .

Ist es nicht erstaunlich ? Wertvolle Diamanten liegen im wertlosen

Sand ! —

Krüger hatte damals Glück , er fand einige besonders schöne ,

groſse und Ilupenreine Steine , die ihm dazu verhalfen , seinen heu⸗

tigen Besitz zu gründen .

Eigentlich hätte ich ja Lust gehabt , mein Glück auch einmal zu

versuchen , aber heute sind die Diamantenfelder unter staatlicher

Kontrolle , und es ist keineswegs mehr so einfach , auf diese

Weise reich zu werden .

Das Erzählen nahm kein Ende , und erst in den Morgenstunden

verabschiedeten wir uns voneinander .

WIR KABELN NACH HAMBURG

Mr . Brand hatte sehr viel zu arbeiten . Er saßs an seiner Schreib⸗

maschine und tippte den lieben langen Tag die Berichte über un⸗

sere bisherige Fahrt . Wenn ich ihm ab und zu mal über die Schul⸗

ter schielte und all das noch einmal las , was wir gemeinsam erlebt

hatten , bekam ich Lust , auch so schöne Berichte zu schreiben .

Mr . Brand freute sich über mein Interesse und schenkte mir ein

Jagebuch , in dem ich von jetzt an meine eigenen Aufzeichnungen

machen konnte . Mein Boſs half mir dabei mit vielen Anregungen

und manchem Tip . Ich habe erst dadurch gelernt , die vielen

schönen Erinnerungen schriftlich festzuhalten . Heute ist dieses

Jagebuch mein wertvollster Besitz .

Brand hatte gehofft , in Windhuk auf dem Funkwege sehr schnell

Verbindung mit den Leitstellen zu bèẽkommen , die seine Berichte

nach den USA . kabeln sollten . Doch Windhuk war Kkeineswegs

auf so ungewöhnliche Wünsche vorbereitet , und nur mit vieler
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talent gelang es uns ,

kopmund , einem großen Hafen

ischen üste , die

Verbindung herzustellen .

Als Brand 1

ganzen vergangenen Zeit erst

te , daſs ich in der—

einmal Gelegenheit hatte , eine

Nachricht nach Hause zu schicken ,

kam er wieder auf eine seiner

findigen Ideen . Er kabelte nad

Hamburg an meine E

ich sicher und wWohlbehalten sei

und mit ihm im Auto durch

Afrika reisen würde

Meine Eltern waren sehr glü
1

lich , nach langen Monaten bang
Wartens endlich wieder ein Le⸗

benszeichen von mir zu erhalten .

BRAND ALS

VVUNDERDOKTOR

Wir hatten die Jage der Ruhe ge -

nutzt , um alles wieder flottzu⸗

kriegen . Unser Jeep funkelte , als

wäre er gerade neu aus der Fabrik gekommen . Frisch und munter
fuhren wir in Richtung Amboland . Der Weg war zwar be⸗

schwerlich , abe runser Wagen schaffte es spielend . So hatten wir

auch keinen Grund , auch nur ei Sekunde unsere gute Sti

mung zu verlieren .

Ich spielte die neuesten Schlager auf meiner Mundharmonika ,
und Brand sang dazu . Die Zeit verging wie im Fluge .
Wir hatten den Waterberg längst hinter uns gelassen , als wir

auf ein Owambodorf stießen .

Hier war große Aufregung . Tura - Wambo , der Häuptling , war
krank . Seit Tagen klagte er über starke Leibschmerzen . Als

despotischer Herrscher ließg er natürlich die schlechte Laune an

seinen Untertanen aus , und wir sahen daher überall nur ängst⸗
lich dreinblickende Gesichter . Auch der Medizinmann war bei⸗

gefallennahe in Ungnade

6er hier wieder einen seiner SpäßeDa merkte Brand sofort ,

anbringen konnte . Er lies Tura - Wambo erklären , daß er ein18
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